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Aus der Welt der Technik

Sensationelle
«Holographie»

An der vor einigen Monaten vom
«Technorama» durchgeführten
Ausstellung «Leonardo da Vinci»
konnte ein großer Kreis von
Laien erstmals ein sogenanntes
«Hologramm» sehen: Durch eine
Projektionseinrichtung wird mit
Laser-Licht ein dreidimensionales
Bild eines Gegenstandes «in den
Raum geworfen», so daß man
glaubt, diesen Gegenstand
leibhaftig vor sich zu sehen. Bewegt
man seinen Kopf, so kann man
den projizierten Gegenstand auch
von den Seiten her betrachten.
Verblüfft ist man aber noch mehr,
wenn man das Diapositiv
anschaut: Von einem «Bild» ist
überhaupt keine Rede, sondern die
ganze Fläche der Glasplatte ist
mit seltsamen Punkten und Linien
bedeckt, die überhaupt keinen
«Sinn» zu haben scheinen.
Trotzdem ist auf dieser schumm-
rigen Fläche die gesamte Bild-
Information enthalten. Man nennt
sie das «Hologramm». Das
Verfahren wurde von D. Gabor
erfunden (1948) und von E. Leith
und J. Upatnieks (1963) so
weiterentwickelt, daß die Holographie
heute erstaunliche Perspektiven
eröffnet. Man kann zum
Beispiel einen Gegenstand auf dem
Reißbrett entwerfen, durch ein
Computer-Programm das
Hologramm berechnen und mit einer

r

Zeichenmaschine automatisch zeichnen

lassen, worauf dann mit dem
Hologramm-Projektor der Gegenstand

dreidimensional in den
Raum geworfen wird und
Photographien werden kann.
Durch einen besonderen Trick
(Erzeugung von sogenannten
Interferenzen im projizierten Bild)
kann der dreidimensional
abgebildete Gegenstand, zum Beispiel
ein komplizierter Maschinenteil,
mit «Höhenkurven» überzogen
werden.
In der Datenverarbeitungstechnik
wird die Holographie in naher
Zukunft eine große Rolle spielen.
Es wurde zum Beispiel eine
Versuchsanordnung gebaut, mit welcher

es einem Computer gelingt,
bestimmte Buchstaben aus einer
großen Menge von «Schrift» heraus

zu erkennen. Vermutlich werden

die «Lesemaschinen», an
denen man schon lange herumbastelt,
aüf diesem Prinzip aufgebaut sein.

Dann ist es auch möglich,
phantastisch viele Informationen auf
kleinster Fläche abzubilden. Computer

der Zukunft werden Photobilder

speichern können, unheimlich
viele auf kleinstem Raum, und

diese Bilder anhand der
gespeicherten Hologramme auf Anruf
wieder ausgeben können. Die
Bildspeichertechnik für Fernsehkassetten

steht mit der Holographie vor
ungeahnten Möglichkeiten.
Ein Anwendungsgebiet, über das
sich selbst Fachleute nur mit
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Kopfschütteln wundern, ist das

sogenannte «Seitensicht»-Radar.
Bekanntlich können mit dem heute
gebräuchlichen Radar auf dem
Bildschirm nur verschwommene
Umriß-Zeichnungen des abgetasteten

Gebietes erzeugt werden. Das
Auflösungsvermögen (das heißt
die «Bildschärfe») ist begrenzt
durch die verwendete Wellenlänge

der Radar-Strahlung und
durch die Größe der Antenne. Für
Satellitenbeobachtungen werden
Radar-Antennenspiegel von riesigen

Ausmaßen verwendet. Ein
Flugzeug kann aber nur kleine
Antennen mitführen. Beim
«Seitensicht-Radar» werden nun, während

das Flugzeug über das
aufzunehmende Gelände fliegt, eine
ganze Reihe von Radarimpulsen
ausgestrahlt und die «Echos» auf
einem Film aufgezeichnet. Auch
diese Aufzeichnung ist ein
«Hologramm», allerdings von spezieller
Art, - die Aufzeichnung enthält
«alle Informationen, die zur
Reproduktion eines Bildes notwendig
sind». Die «Schärfe» des Bildes ist
so groß, wie wenn man eine
Radarantenne vom Ausmaß der
zurückgelegten Flugstrecke verwendet

hätte. Das Hologramm kann
in ein scharfes photographisches
Bild zurückverwandelt werden,
und wir vermuten wohl kaum
daneben, wenn wir annehmen, daß
diese «Seitensicht-Radars» bereits
im Einsatz sind, in Flugzeugen und
Satelliten. Martel Gerteis

X E


	[s.n.]

